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Bestimmte Aspekte der mexika-
nischen Populärkultur gelten als weni-
ger kanonisch und ikonisch als andere, 
weil sie beispielsweise für anspruchs-
los gehalten werden. Christopher B. 
 Conway zufolge triff t dies, trotz seines 
Bekanntheitsgrades, seiner Verbreitung 
und Popularität, auch auf den mexika-
nischen Western zu (vgl. S.1). In sei-
ner Studie betrachtet der Autor den 
mexikanischen Western als ein trans-
nationales Artefakt, das verschiedene 
Einfl üsse und Formeln vereint (vgl. 
S.4). Deshalb untersucht er, wie mexi-
kanische Western-Filme und Comics 
die nationale Identität und die inter-
amerikanischen Beziehungen darstellen 
(vgl. S.4).

Im ersten von sechs Kapiteln nimmt 
der Autor terminologische und gat-
tungstechnische Abgrenzungen vor. 
Bevor er sich dem mexikanischen 
Western widmet, erklärt er die gen-
retypische Elemente die Formel des 
angloamerikanischen Westerns und die 
Erzähltraditionen, die ihm zugrunde 
liegen. Anschließend zeigt er auf, dass 
das Mexiko des 19. Jahrhunderts seine 
eigenen volkstümlichen Erzähltra-
ditionen hatte, die parallel zur Ent-
wicklung der Ikone des Cowboys in 
den Vereinigten Staaten verliefen (vgl. 
S.28). Beide kommen im mexika-
nischen Western zusammen (vgl. S.28, 
S.45 und S.52f.).

Im Fokus des zweiten Kapitels steht 
die Entstehung des mexikanischen 
Westernfi lms. Hierbei werden drei der 
erfolgreichsten Westernserien des Lan-
des untersucht: Raúl de Andas Charro 
Negro (1940-1949), die zwischen mexi-
kanischer Folklore und Hollywood-
Konventionen oszilliert; Antonio 
Aguilars Musical-Western (1955-1964), 
deren konservative Erzählung Recht 
und Ordnung propagiert; und  Rodolfo 
de Andas düstere frühe Western (1962-
1972), die nihilistischer sind und sich 
überwiegend an Erwachsene richten 
(vgl. S.56 und S.87).

Der Filmklassiker Los hermanos 
del hierro (1961) von Ismael Rodríguez 
wird im dritten Kapitel erforscht. Im 
Vergleich zum Revolverhelden aus Hol-
lywood, der sich durch seinen leiden-
schaftslosen Individualismus und seine 
berufl iche Spezialisierung auszeichnet, 
agiert sein mexikanisches Pendant aus 
Loyalität zur Familie und besiegelt 
somit sein Schicksal (vgl. S.100 und 
S.118).

In den späten 1960er Jahren ging 
die Produktion von Western in Hol-
lywood zurück, während Spaghetti-
Western boomten und weltweit populär 
wurden (vgl. S.119). Der von ihnen 
beeinfl usste ‚Chili-Western‘ und ins-
besondere das Werk des, laut Conway, 
wenig erforschten Regisseurs Alberto 
Mariscal (1926-2010) werden im 
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vierten Kapitel thematisiert (vgl. S.126). 
Conway zufolge knüpfen dessen Filme 
an Hollywood-Klassiker, Spaghetti-
Western sowie ikonische mexikanische 
Archetypen an, schreiben sie neu und 
üben gleichzeitig versteckt Kritik an 
der soziopolitischen Lage Mexikos 
der 1970er Jahre aus, in der politisch 
motivierte Gewalttäten alltäglich waren 
(vgl. S.153).

Die transnational erfolgreichen 
Pastiche-Comic-Western Águila 
 Solitaria (1976-1984) und El libro 
vaquero (1978–) stehen im Mittelpunkt 
des fünften Kapitels (vgl. S.155). Beiden 
Comics ist eine starke Frauenfeindlich-
keit gemein. Ihre häufi ge und extreme 
Darstellung von Gewalt gegen Frauen 
normalisiert diese und setzt eine lokale 
Konsumkultur fort, die die Entmensch-
lichung und Verletzung von Frauen gut-
heißt (vgl. S.158). 

Im sechsten Kapitel richtet sich das 
Augenmerk auf den mexikanischen 
Comicbuch-Western El Solitario: El 
jinete sin fronteras (1991–), dessen Pro-
tagonist, Santos, sich zwischen den 
Welten und Grenzen bewegt (vgl. 
S.200). Der Comic gehört in die cala-
vera culture, die durch die Ikonogra-
fi e des Todes und den Kult von Santa 

Muerte gekennzeichnet ist (vgl. S.208). 
Santos wird ikonographisch dem posi-
tiv konnotierten Tod gleichgesetzt; er 
bringt Schutz und Gerechtigkeit in 
eine Gegend sowie eine Zeit, die von 
moralischem Chaos und großer Gefahr 
geprägt sind (vgl. S.211 und S.214).

Ein lesenswerter Exkurs über zwei 
Western von Cantinfl as rundet die 
Monografi e ab. Diese in der spanisch-
sprachigen Welt sehr bekannte mexi-
kanische Figur rettet sich mithilfe des 
Wortwitzes sowie völlig inkohärenter 
Monologe aus den absurdesten Situa-
tionen heraus (vgl. S.215). Der Autor 
zeigt wie hier – sowie in den ande-
ren von ihm analysierten Filmen und 
Comics – der Western den Rahmen 
dafür bietet, die mexikanische und 
angloamerikanische Identität zu kom-
mentieren (vgl. S.219).

Dank seines breiten erklärenden 
Rahmens und seiner klaren Sprache 
eignet sich das Buch für ein hetero-
genes Publikum, von Liebhaber_innen 
des Westerngenres, Fans mexikanischer 
Filme oder Comics bis hin zu Spezia-
list_innen für mexikanische Geschichte 
und Kultur (vgl. S.22).
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